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Weltsichten 
Team Kolibri 

Die Reimgeschichten in «Der Biber mag den Otter 
lieber» machen spielerisch Mut für Toleranz. 

Ein bisschen anders als ihre Artgenossen sind sie, die Tiere, 
die wir in 14 doppelseitig illustrierten Reimgeschichten in ihren 
Habitaten kennenlernen. Was sie verbindet? Sie leben glück-
lich, mutig und selbstbewusst, nachdem sie sich für ein Leben 
entschieden haben, das nicht unbedingt den gesellschaftlichen 
Normen und oft auch nicht ihrem biologischen Naturell ent-
spricht. So möchte Ringo, der Flamingo, nicht mehr rosafarben 
sein, seit er erstmals in seinem Leben einen grünen Papagei ge-
sehen hat. Er stellt seine Ernährung um und lebt fortan als grü-
ner Flamingo im Bestand. Biber Billy liebäugelt nicht nur mit 
der Familie der Otter, er fühlt sich vom gleichen Geschlecht an-
gezogen. Kugelfisch Kalle möchte nicht mehr nur Eier bebrüten 
und betüddeln, er möchte der sein, der die Eier legt, und ändert 
sein Geschlecht. 

Unangestrengt und kindgerecht
Autorin Andrea Schomburg reimt souverän, voller Witz und 

Humor. Die Episoden kommen erfrischend unangestrengt und 
kindgerecht daher. Ihre anthropomorphen Tiere machen kom-
plexe Sachverhalte und Konzepte für Kinder begreifbar – und 
das, ohne zu moralisieren. So zeigt sie immer wieder augen-
zwinkernd ungewohnte Perspektiven auf, die Mut machen und 
Toleranz schaffen. 

Andrea Stegmaier illustriert mit farbenfrohen Bildern, die 
mehr erzählen als der Text. Sie verleiht den tierischen Charak-
teren zusätzliche Ausdruckskraft und macht die Geschichten 
lebendig und zugänglich.

«Weltsichten» sind Kinder- und Jugendbuchempfehlungen der 
Lesegruppe Kolibri von Baobab Books: www.baobabbooks.ch
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Ideen fürs Stadtklima
Christoph Dieffenbacher

Was können Städte wie Basel gegen den Klimawandel 
unternehmen? Ein Sachbuch stellt innovative Öko-

Projekte vor, die bereits weltweit erprobt sind. 

Extreme Niederschläge, mehr Hitzetage, Gesundheitsrisiken: 
Auch Städte sind mit den Folgen des Klimawandels konfron-
tiert. Eine Reihe von ihnen haben gehandelt und ökologische 
Massnahmen umgesetzt: So lässt sich in Paris an einigen Ab-
schnitten der Seine wieder schwimmen, in London verwandeln 
sich königliche Parks in kleine Wildnisse und eine Hochstrasse 
in Seoul macht hängenden Gärten Platz. Vielerorts entstehen 
Gemeinschaftsgärten, werden Bäume und Sträucher gepflanzt, 
Böden entsiegelt und Industrieareale renaturiert. Aber reicht 
das?

Ideen und Initiativen, wie Metropolen der Klimakrise begeg-
nen können, schildert ein Sachbuch der Baslerin Claudia Acklin, 
Autorin eines Podcasts zum Thema. In 13 Porträts, darunter auch 
von Basel, präsentiert ihr Buch im Sinn von «Best practices» Pro-
jekte und Massnahmen zur Nachhaltigkeit – um «Lust zu machen 
auf grüne, gerechte und gesunde Städte». Zu einer lebenswer-
ten, urbanen Natur gehört für sie etwa die 3-30-300-Regel: Jeder 
Mensch müsse von seiner Wohnung aus mindestens drei Bäume 
sehen, die Bedeckung mit Baumkronen im Quartier sollte 30 Pro-
zent betragen und der nächste öffentliche Grünraum nicht mehr 
als 300 Meter entfernt liegen. 

Mitbestimmung und grüne Oasen 
Natur und Stadt sollen keine Gegensätze bilden, meint die 

Autorin, und idealerweise verbindet sich grünes und traditio-
nelles Denken mit innovativer Technologie. Mutige Visionen 
und Engagement gehören in jedem Fall dazu. Das akribisch re-
cherchierte und gut lesbare Buch richtet sich nicht nur an Poli-
tik und Verwaltung, sondern überhaupt an alle, die in Städten 
wohnen. 

Dabei nennt Acklin auch Probleme und Hindernisse, die ei-
ner nachhaltigen und sozialen Stadtplanung im Weg stehen. Es 
sind Fragen, die Fachleute heute nur schwer beantworten kön-
nen: Wie lassen sich ökologische Konzepte auf andere Orte 
übertragen? Wie steht es, angesichts der Dringlichkeit des Kli-
mawandels, mit der demokratischen Mitbestimmung? Und was 
wird gegen die Gentrifizierung in Stadtteilen getan, in denen 
vor allem sozial Begünstigte in grünen Oasen leben? 

Claudia Acklin, «Grüne 
Städte. Wo die Transforma-
tion bereits gelingt»: Oekom 
Verlag, München 2026. 382 S., 
Softcover, ca. CHF 43.50
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